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Panzer für Europa
Von Jonas Jansen

D
er deutsche Rüstungskonzern 
Rheinmetall hat sich mit dem 
italienischen Wettbewerber 

Leonardo zusammengetan, um Pan-
zer zu bauen. Grundlage dafür ist der 
Kampfpanzer Panther,  den die Düs-
seldorfer als Konkurrenzprodukt zum 
lange etablierten Leopard II entwi-
ckelt haben.  Die ungewohnte Allianz 
ist unter dem Eindruck einer neuen 
Bedrohungslage entstanden:   Bald 
drei Jahre ist es her, dass Russland 
sein Nachbarland Ukra ine überfallen  
hat. Es gibt wenig Hoffnung, dass der 
Krieg bald enden wird. Beachtlich ist 
der Durchhaltewillen der Ukrainer, 
die sich zäh verteidigen –  aber die 
Kriegswirtschaft Russlands hat in die-
sem Abnutzungskrieg bislang noch 
keine großen Nachschubschwierigkei-
ten offenbart. Das muss die europäi-
schen Verbündeten der Ukraine 
wachsam stimmen. Gerade erst hat 
der Präsident des deutschen Aus-
landsgeheimdienstes BND vor dem 
Risiko eines russischen Angriffs auf 
NATO-Staaten  gewarnt. Hoffentlich 
haben die Militärs daraus gelernt, 
dass sie die Gefahr nach der Anne-
xion der Krim unterschätzt haben. 
Immerhin ist auch in Deutschland die 
von Kanzler Olaf Scholz (SPD) postu-
lierte Zeitenwende sichtbar gewor-
den: Landauf, landab werden Werke 
gebaut, Produktionen verstärkt und 
Aufträge vergeben.

Deutschlands größter Rüstungs-
konzern Rheinmetall hat vor dem 
Krieg rund 70.000 Schuss Artillerie-
munition im Jahr hergestellt – im Jahr 
2026 kommt der Konzern durch Zu-
käufe und neue Produktionslinien auf 
1,1 Millionen Schuss. Trotzdem dürfte 
es bis zu 15 Jahre dauern, die Lager 
der Bundeswehr und ihrer Partner 
aufzufüllen. Scholz hat bekräftigt, 
dass die Bundeswehr auch nach dem 
Sondervermögen 30 bis 35 Milliarden 
Euro mehr bekommen soll. Es darf 
nicht bei Beteuerungen bleiben, wenn 
die Verteidigungsfähigkeit hergestellt 
werden soll. Das gilt über nationale 
Grenzen hinaus: Die europäische Rüs-
tungsindustrie ist zersplittert, natio-
nale Eigeninteressen haben Koopera-
tionen lang verhindert. Das schlep-
pende Kampfpanzerprojekt in Europa 
offenbart die Schwierigkeiten.  Wie 
kompliziert Zusammenarbeit ist, zei-
gen ständige Scharmützel zwischen 
Rheinmetall und KNDS – obwohl sie 
auch Partner sind. Mit dem Kampf-
panzer Panther als Wettbewerber zum 
Leopard von KNDS könnte das noch 
zunehmen. Dabei wäre eine stärkere 
europäische Zusammenarbeit, wie 
zwischen Leonardo und Rheinmetall, 
nur wünschenswert.

Orientierung auf Wachstumsmärkte 
außerhalb Europas sind sie Exportrisi-
ken im Ausland ausgesetzt.“ Zusätzlich 
hätten sie mit einem Mix aus schlep-
pender Nachfrage, steigenden Löhnen, 
sinkender Wettbewerbsfähigkeit, fälli-
gen (Corona-)Krediten und einer zu-
nehmend schwierigen und oft teureren 
Refinanzierung bei gleichzeitig 
schlechterer Zahlungsmoral und höhe-
ren Ausfallrisiken zu kämpfen. 

„Schwach finanzierte Unternehmen 
stehen auf Messers Schneide, und es 
dürfte eine deutliche Marktbereinigung 
stattfinden“, erwartet Bogaerts. 
Gleichzeitig versucht er, Hoffnung zu 
wecken: „Viele deutsche Unternehmen 
sind weiterhin finanziell robust und ha-
ben – insbesondere im deutschen Mit-
telstand – gezeigt, dass sie jedem Sturm 
trotzen.“ Nach seinen Worten sollten 
sie an ihre Stärke glauben und jetzt den 
Mut finden, trotz vieler Unsicherheiten 
in ihre (grüne) Zukunft zu investieren, 
um dann bei der Erholung ganz oben 
auf der Erfolgswelle zu surfen.

Für die Weltwirtschaft prognostiziert 
der Kreditversicherer im kommenden 
Jahr eine Zunahme der Insolvenzen um 
zwei Prozent, nachdem er bislang eine 
Stagnation erwartet hatte.  Diese verzö-
gert sich nun um ein Jahr auf 2026. Seit 
Jahresanfang sind die Insolvenzen um 
neun Prozent gestiegen. Der Anstieg sei 
über Regionen und Sektoren hinweg 
breit angelegt gewesen. Die Zunahme 
führt Aylin Somersan Coqui, Vorstands-
chef  der Allianz-Trade-Gruppe, auch auf 
den Rückstau an Insolvenzen zurück,  da 
Unternehmen nicht mehr durch die in 
der Pandemie und der Energiekrise ein-
geführten Unterstützungsmaßnahmen 
geschützt sind.

maf. MÜNCHEN. Die Konjunkturaus-
sichten haben sich für die Weltwirt-
schaft und insbesondere für Deutsch-
land verschlechtert. Deshalb erwartet 
der Kreditversicherer Allianz Trade 
mehr Unternehmensinsolvenzen. Für 
Deutschland hat die Tochtergesell-
schaft des Allianz-Konzerns die Pro -
gnose für das  laufende Jahr um vier 
Prozentpunkte nach oben angehoben. 
Demnach dürften die Insolvenzen um 
25 Prozent auf 22.200 Unternehmen 
steigen. Schon im vergangenen Jahr 
hat es um 22 Prozent mehr Fälle gege-
ben. Zwar erwarten die Experten des 
Kreditversicherers im kommenden 
Jahr ein geringes Wachstum  in 
Deutschland, aber die Insolvenzen 
dürften ihrer Ansicht nach um vier Pro-
zent auf 23.000 zunehmen. Bislang hat-
te Allianz Trade mit einem Anstieg von 
zwei Prozent gerechnet. Erst im Jahr 
2026  zeichne sich ein Rückgang von ge-
schätzt vier Prozent und damit eine 
leichte Entspannung ab. 

Nicht ganz so schlecht fallen die In-
solvenzerwartungen für die Weltwirt-
schaft aus. Hier haben die Experten 
von Allianz Trade ihre Prognose für 
dieses Jahr um zwei Prozentpunkte auf 
eine Zunahme von nun elf Prozent an-
gehoben. Die Aussichten für die Welt-
wirtschaft schätzt Allianz Trade als trü-
be ein: Schleppende Nachfrage, anhal-
tende geopolitische Spannungen und 
ungleiche Finanzierungsbedingungen 
bremsen die Entwicklung. 

Die  wirtschaftliche Schwäche in 
Europa, insbesondere in Deutschland, 
mache  den hiesigen Unternehmen zu 
schaffen, sagt Milo Bogaerts, Vor-
standschef  von Allianz Trade in 
Deutschland. „Durch eine stärkere 

Noch mehr Insolvenzen
Allianz-Kreditversicherer rechnet mit 25 Prozent

maf. MÜNCHEN. Der Triebwerks-
hersteller MTU Aero Engines hat 
nach einem guten Geschäftsverlauf 
seine Prognose für den Jahresgewinn 
erhöht. Der Vorstand um den Vorsit-
zenden Lars Wagner erwartet nun ein 
bereinigtes Ergebnis vor Steuern und 
Zinsen (Ebit) von etwas mehr als 
einer Milliarde Euro. Bislang waren  
950 bis 980 Millionen Euro erwartet 
worden. Die höhere Gewinnprognose 
ließ den Aktienkurs am Dienstag um  
mehr als 5 Prozent nach oben sprin-
gen. Wie das Münchner Dax-Unter-
nehmen auf Basis vorläufiger Zahlen 
für das dritte Quartal weiter mitteilte, 
bleibt die Prognose für den Jahresum-
satz mit 7,3 bis 7,5 Milliarden Euro 
unverändert. In der bereinigten Dar-
stellung stellt MTU eine Vergleichbar-
keit her, indem aus den Vorjahreswer-
ten die Belastungen durch die Rück-
rufaktion für schadhafte Triebwerke, 
die der amerikanische Partner Pratt & 
Whitney zu verantworten hatte, he-
rausgerechnet werden. Deshalb muss-
te MTU im vergangenen Jahr den ers-
ten Verlust in der Unternehmensge-
schichte von 97 Millionen Euro nach 
Steuern ausweisen. Die Belastungen 
aus der Inspektion von bis zu 3000 
Getriebefan-Triebwerken belaufen 
sich nach früheren Schätzungen auf 
eine Milliarde Euro. Zu den Halbjah-
reszahlen hatte Vorstandschef Wag-
ner von Fortschritten beim Austausch 
der Triebwerke berichtet.  In den ers-
ten neun Monaten hat MTU ein  berei-
nigtes Ergebnis von 744 Millionen 
Euro erzielt, mit einem Umsatz von   
5,29 Milliarden Euro. Den Bericht 
zum dritten Quartal wird MTU am 24. 
Oktober veröffentlichen. 

MTU Aero 
wird mutiger

teratursendungen aus dem öffentlich-
rechtlichen Rundfunk an. Streichungs-
pläne bei Kultursendern seien eine „fata-
le Weichenstellung“. 

 Lobende Worte fand sie indes für die 
Fortführung des im vergangenen Jahr 
eingeführten Kulturpasses, den die Bun-
desregierung allen Achtzehnjährigen 
schenkt, auch wenn das Budget für jeden 
Einzelnen im Vergleich zum Vorjahr we-
gen der angespannten Haushaltslage von 
200 auf 100 Euro  halbiert wurde.  Wer 
sich als Jugendlicher, der in diesem Jahr 
18 Jahre alt wird, für den Kulturpass re-
gistriert, kann über die gleichnamige App 
das Budget nach Lust und Laune für Kul-
tur ausgeben – etwa für  Bücher oder Ein-
trittskarten von Festivals, Museen und 
Theatern. Über eine Million Bücher seien 
auf diese Weise schon gekauft worden.

Die Buchmesse wird am Mittwoch für 
das Fachpublikum geöffnet, von  Freitag 
bis Sonntag kann  die weltgrößte Bücher-
schau dann auch vom  Lesepublikum be-
sucht werden. Die Messe hat in diesem 
Jahr erstmals dem Genre „New Adult“ 
eine eigene Halle eingeräumt, in der jun-
ge Erwachsene ihren Lieblingsautoren 
begegnen können. „Was dort geschieht, 
hat eher den Charakter einer Convention 
als einer klassischen Messe“, sagte Buch-
messen-Direktor Juergen Boos, für „Le-
ser, die Fans sind“.

Mit der aktuellen Marktlage zeigte sich 
der Börsenverein zufrieden: Der Umsatz  
des Buchhandels in den ersten drei Quar-
talen des laufenden Jahres liege leicht über 
dem Vorjahresniveau. „Das müssen uns 
andere Branchen erst mal nachmachen“, 
sagt Schmidt-Friderichs. Auch Deutsch-
lands größte Buchhandelskette  Thalia mit 
ihren  knapp 400 Filialen hierzulande mel-
dete am Dienstag gute Zahlen.

Honorarzahlungen an die Autoren. Das 
könne so nicht hingenommen werden. 
Zwar habe die EU mit dem KI-Gesetz 
einen ersten Schritt in die richtige Rich-
tung gemacht, doch das reiche noch nicht 
aus. Notfalls müsse der Streit vor Gerich-
ten ausgetragen werden. Die Buchbran-
che stehe noch ganz am Anfang einer 
langen Debatte, wie diesem Vorgehen 
Einhalt geboten werden könne. 

Von der Politik forderte sie zudem 
mehr Unterstützung. Noch immer verlas-
se jedes vierte Kind die Grundschule, oh-
ne richtig lesen zu können. „Die Politik 
verschließt die Augen vor diesem Bil-
dungsnotstand“, sagte die Verlegerin, da-
bei sei Lesekompetenz die Grundlage für 
gesellschaftliche Teilhabe und eine wehr-
hafte Demokratie. Schmidt-Friderichs 
prangerte auch das Verschwinden von Li-

tine. FRANKFURT. Zum Auftakt der 
Frankfurter Buchmesse sendet die Vor-
steherin des Börsenvereins des Deut-
schen Buchhandels, Karin Schmidt-Fri-
derichs, ein kämpferisches Signal in 
Richtung der Anbieter Generativer 
Künstlicher  Intelligenz wie ChatGPT & 
Co. Zwar biete Künstliche Intelligenz 
auch für Verlage und Buchhändler einige 
Chancen, es dürfe dabei aber nicht ver-
gessen werden, dass die Fähigkeiten die-
ser Systeme  „auf dem größten Datenklau 
der Geschichte“ basierten, sagte 
Schmidt-Friderichs am Dienstagvormit-
tag auf der Eröffnungspressekonferenz 
der Buchmesse. Für das Training der gro-
ßen KI-Sprachmodelle würden millio-
nenfach urheberrechtlich geschützte Bü-
cher ohne Einverständnis der Urheber 
genutzt und ohne irgendeine Form der 

„Der größte Datenklau der Geschichte“
Start  der Frankfurter Buchmesse  / Reizthema  Urheberrechtsverletzungen durch KI 

Vorsteherin des Börsenvereins: Karin Schmidt-Friderichs Foto AFP

metall entwickelten Kampfpanzer Pan-
ther KF51, der nun freilich mit mehr ita-
lienischer Elektronik und teilweise mit 
Kanonen der Leonardo-Tochtergesell-
schaft Oto Melara ausgerüstet sein soll; 
der erste Panther könne schon zweiein-
halb bis drei Jahre nach der Vertragsunter-
zeichnung ausgeliefert werden, sagte der 
Leonardo-Vorstandsvorsitzende Roberto 
Cingolani. Der Schützenpanzer Lynx kön-
ne bereits in zwei Jahren bei den italieni-
schen Militärs eintreffen, heißt es.

 Das gilt in Rüstungskreisen als ehrgei-
zig. Die Entwicklung des Panther, die vor 
vier Jahren begann, ist noch nicht fertig-
gestellt. „Wir sind schnell“, entgegnen 
die beiden Vorstandsvorsitzenden den 
Skeptikern;  auch ihr Gemeinschafts-
unternehmen hätten sie in wenigen Mo-
naten ins Leben gerufen. Rheinmetall 
und Leonardo gehen nun in Konkurrenz 
zum kampferprobten Leopard, der von 
KNDS auch immer wieder in erneuerten 
Versionen herausgebracht wird. Doch 
Papperger und Cingolani sehen etliche 
Wettbewerbsvorteile darin, ihren Panzer 
von Grund auf neu zu entwerfen: So sei 
der Panther etwa zehn Tonnen leichter 
als der Leopard, er könne eine feuerstar-
ke 130-Millimeter-Kanone tragen und er 
werde voll digitalisiert sein, betonte der 
Rheinmetall-Chef. Umfangreiche Kom-
munikationsfähigkeiten mit anderen 

Waffensystemen, bis hin ins Weltall so-
wie mit Soldaten auf dem Boden, werden 
ebenfalls angestrebt. 

 Einen Vertrag mit der italienischen Re-
gierung gibt es bisher nicht, doch er wird 
erwartet. „Italien denkt sehr langfristig, 
das ist der richtige Ansatz“, lobte Papper-
ger im Vorgriff darauf. Leonardo und das 
italienische Verteidigungsministerium 
hatten in den vergangenen Monaten eine 
überraschende Kehrtwende vollzogen. 
Noch im vergangenen Dezember unter-
zeichnete der italienische Hersteller mit 
KNDS eine Vereinbarung mit dem Ziel, 
„einen echten europäischen Verteidi-
gungskonzern zu schaffen“, wie es in einer 
Presseerklärung hieß. Im Februar dieses 
Jahres beschloss der Verteidigungsaus-
schuss des italienischen Parlaments die 
Bestellung von 132 Leopard-Panzern des 
Typs 2 A8 und von 140 Schützenpanzern. 
„Die Beschaffung bestehender Fahrzeuge 
aus deutscher Produktion ist eindeutig die 
schnellste Lösung, die unseren Bedürfnis-
sen entspricht“, sagte der Vorsitzende des 
Verteidigungsausschusses der Abgeordne-
tenkammer, Nino Minardo, im Februar.

     Im Juni aber scheiterte die Zusammen-
arbeit. Leonardo fand, dass KNDS sei-
nem potentiellen Partner nur eine unter-
geordnete Rolle mit geringen Anteilen 
bei Entwicklung und Fertigung zugeste-
hen wollte. KNDS wiederum wollte nicht 

zu stark von seiner Standardversion des 
Leopard 2 abweichen, die sich erfolgreich 
in vielen europäischen Ländern und in 
der Türkei verkauft. Das ermöglicht dem 
deutschen Hersteller Größenvorteile und 
den Streitkräften bessere Möglichkeiten 
der Zusammenarbeit innerhalb der 
NATO, hieß es bei KNDS, einem Anbie-
ter, in dem das ehemalige deutsche Fami-
lienunternehmen Krauss-Maffei Weg-
mann weitgehend den Ton angibt. 

 Leonardo-Chef Cingolani nennt indes 
den Terminplan als wichtigen Grund für 
das Scheitern. Der erste Leopard 2 A8 wä-
re erst fünf Jahre nach Vertragsunterzeich-
nung eingetroffen, sagte er am Dienstag.  
Diese lange Wartezeit sei neben den ge-
ringeren Arbeits- und Entwicklungsantei-
len für die Italiener ein wichtiger Grund 
für den Schwenk zu Rheinmetall gewesen, 
sagte er. In deutschen Industriekreisen 
wird vermutet, dass die erste Auslieferung 
eines veränderten Leopard in der Tat viel 
Zeit gebraucht hätte, denn die Wunschlis-
te nach einem Umbau gemäß italienischen 
Bedürfnissen sei sehr lang gewesen. Leo-
nardo ist zum Beispiel stolz auf seine 
elektronischen Fähigkeiten mit Cloud und 
KI-Dienstleistungen; unter anderem be-
sitzt das Unternehmen einen der leis-
tungsstärksten Supercomputer der Welt. 

 Die italienischen Wünsche zu berück-
sichtigen wird jetzt indes auch eine He-

rausforderung für Rheinmetall – einen 
Konzern, der traditionell gerne auf viel 
eigene Fertigungstiefe setzt. Von der 
ungarischen Regierung gab es für den 
Panther bisher einen Vertrag für die Ent-
wicklung bis zur Serienreife. Dieses Ge-
schäft soll aber nicht in das Gemein-
schaftsunternehmen einfließen. Für das 
Joint Venture erwarten die Unternehmen 
anfangs einen Jahresumsatz von rund 
zwei Milliarden Euro, der mit der Zeit auf 
vier Milliarden Euro steigen könne. Den 
gesamten möglichen Umsatz in Europa 
in den nächsten 15 Jahren bezifferte er 
auf rund 50 Milliarden Euro. Die operati-
ve Umsatzrendite soll bei 15 Prozent lie-
gen. „Das ist ein gutes Geschäft“, betonte 
Papperger, „wegen des Krieges in der Uk-
raine ist der Bedarf riesig.“ 

Wie und ob der neue Panther aus dem 
Hause des Gemeinschaftsunternehmens 
namens „Leonardo Rheinmetall Military 
Vehicle“ in einigen Jahren in das europäi-
sche Zukunftsprojekt MGCS integriert 
werden kann, bleibt abzuwarten. In Bezug 
auf den deutsch-französischen Regie-
rungsvertrag, der für das MGCS-Projekt 
zugrunde liegt, sagte Leonardo-Chef Cin-
golani: „Es reicht nicht, wenn zwei Regie-
rungen irgendetwas beschließen.“ Er ist 
zuversichtlich, dass das deutsch-italieni-
sche Angebot in Zukunft auch berücksich-
tigt werde. 

D
er Kampfpanzer Leopard be-
kommt deutsch-italienische 
Konkurrenz: Denn der deut-
sche Hersteller Rheinmetall 

und der italienische Rüstungskonzern 
Leonardo haben am Dienstag in Rom die 
Gründung eines Gemeinschaftsunterneh-
mens für den Panzerbau unterzeichnet, 
das für die Militärs in aller Welt eine Al-
ternative darstellen soll. Das Joint Ventu-
re soll zu gleichen Anteilen von dem deut-
schen wie dem italienischen Unterneh-
men gehalten werden; für einen 
erwarteten Großauftrag des italienischen 
Militärs sollen aber 60 Prozent der Arbei-
ten in Italien erledigt werden, wo Rhein-
metall über erhebliche Fertigungskapazi-
täten verfügt. Zehn Prozent der Produk-
tion würden bei Rheinmetall in Italien 
stattfinden, 40 Prozent bei Rheinmetall 
außerhalb Italiens, hieß es. 

 Der Rheinmetall-Vorstandsvorsitzende 
Armin Papperger betonte vor Journalisten 
in Rom seinen Anspruch: „Wir wollen 
einen europäischen Champion für Land-
systeme schaffen.“ Damit greift er zusam-
men mit Leonardo den deutsch-französi-
schen Hersteller KNDS frontal an, der 
2015 mit Unterstützung der Regierungen 
in Berlin und Paris durch die Fusion von 
Krauss-Maffei Wegmann und  Nexter ge-
schaffen worden ist. KNDS baut den er-
folgreichen Leopard sowie den wichtigs-
ten französischen Kampfpanzer Leclerc. 
Das Unternehmen bildet auch den Nuk-
leus des zukünftigen deutsch-französi-
schen Kampfpanzer-Projektes Main 
Ground Combat System (MGCS). Rhein-
metall ist an dem Projekt ebenfalls betei-
ligt, denn der Hersteller baut die Kanone, 
das Feuerleitsystem und einige andere 
Elemente des Leopard. 

„Doch wir reden hier von einem Sys-
tem, das frühestens 2040 fertig wird“, sagt 
Papperger, „das ist in der heutigen Bedro-
hungslage zu weit weg“. Vor allem Italien 
muss seinen veralteten Bestand rasch er-
setzen und will einen Großauftrag von bis 
zu 23 Milliarden Euro für mehr als 1000 
gepanzerte Kampfsysteme über mehrere 
Jahrzehnte vergeben. Daher unterbreiten 
Rheinmetall und Leonardo nun ein Ange-
bot, das schon in zwei bis drei Jahren fertig 
sein soll: Es besteht aus dem von Rhein-

Rheinmetall und Leonardo gegen Leopard

Konkurrent für den deutschen Leopard: Panther KF51 von Rheinmetall, Basis für die Kooperation mit dem italienischen Rüstungskonzern Leonardo Foto Leonardo SpA

Ein neuer europäischer 
Rüstungschampion  will 
einen  Kampfpanzer 
bauen. Ungarn hat 
schon unterzeichnet, 
bald soll Italien folgen. 
Künftig gibt es mehr 
Wettbewerb bei 
militärischen 
Landsystemen.

Von Christian Schubert, 

Rom
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